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Von Julia Weiss

An einer Kühltruhe klebt ein
Zettel, auf dem Fotos von
verschiedenen Fleischsor-

ten abgebildet sind. Victoria Pe-
nekli deutet darauf, wenn ein Kun-
de sie mal wieder nicht versteht.
„Manchmal tue ich so, als wäre ich
ein Huhn“, sagt sie und flattert mit
den Armen. Im türkisch-orientali-
schen Lebensmittelmarkt „Cey-
lan“ in Passau klappt die Verstän-
digung mit Händen und Füßen.
Denn seit einiger Zeit kaufen hier
vor allem Menschen ein, die aus
dem arabischen Raum stammen.
Viele Syrer, die aus ihrer Heimat
geflohen sind, suchen hier nach
Lebensmitteln. Weil es sie sonst in
Deutschland nicht gibt.

Auf die stärkere Nachfrage hat
sich die Geschäftsführerin einge-
stellt. Vor zwei Jahren hat die
Ukrainerin den Markt zusammen
mit ihrem Mann, der aus der Tür-
kei stammt, eröffnet. Damals noch
mit hauptsächlich türkischen Wa-
ren. Mittlerweile verkauft sie über

Viele Muslime essen
nur Halal-Fleisch

1000 Produkte aus ganz verschie-
denen Ländern – tellergroße Fla-
denbrote aus dem Iran, säckeweise
Bohnen in verschiedenen Farben
und Formen aus dem Libanon und
Datteln aus Tunesien. In den ver-
gangenen fünf Monaten hat sie das
Sortiment vor allem mit arabi-
schen Lebensmitteln angereichert.
Sie schätzt, dass momentan 70
Prozent ihrer Kunden aus dem Na-
hen Osten stammen.

Der Zuzug von Flüchtlingen
macht sich mehr und mehr in den
Regalen deutscher Lebensmittel-
geschäfte bemerkbar, bestätigt Wi-
do Geis, Zuwanderungsexperte
des Instituts der deutschen Wirt-
schaft (IW). „Es gibt zwar keine
konkreten Zahlen, aber arabische

Lebensmittel werden immer stär-
ker nachgefragt“, erklärt der Ex-
perte. „Flüchtlinge gehen auch
deshalb gerne in arabische Super-
märkte, weil sie noch nicht gut
Deutsch können und hoffen, dass
sie sich dort verständigen kön-
nen“, sagt Geis.

Um dem entgegenzukommen,
hat der „CeylanMarket“ in Passau
eine Dolmetscherin eingestellt. Je-
den Nachmittag erklärt diese den
Kunden auf Arabisch, wie viel die
Sesampaste kostet, in welchem Re-
gal der Kardamom steht und wo-
her das Fleisch kommt, das sich in
der Tiefkühltruhe in großen Plas-
tiksäcken stapelt. Wichtig ist den
muslimischen Kunden vor allem,
dass es halal ist – also von ge-
schächteten Tieren stammt, die
beim Schlachten ausgeblutet sind.

Zwei syrische Männer fragen
nach Lammfleisch. Das gibt es nur
auf Bestellung, also gehen sie wie-
der. Viele Kunden, die hier einkau-

fen, sind anspruchsvoll. „Die ken-
nen bestimmte Lebensmittel aus
ihren Heimatländern − die wollen
sie dann auch kaufen“, erklärt Vic-
toria Penekli.

Der Supermarkt hat sein Sorti-
ment frühzeitig danach ausgerich-
tet. „Mein Mann hat vor zwei Jah-
ren erkannt, dass es eine Marktlü-
cke gibt“, sagt Penekli. Einen klei-
neren, exotischen Laden gibt es in
der selben Straße nur eine Haus-
nummer weiter. In einem kleinen
Raum stapeln sich Gemüsekisten
neben dunkelhäutigen Schaufens-
terpuppen mit afrikanischen Perü-
cken. Das Angebot im „Afromar-
ket“ ist ausgefallen. Es gibt riesige
getrocknete Fische und ostafrika-
nische Gemüsesorten. Hier kaufen
Afrikaner, Deutsche und auch vie-
le Syrer ein. Victoria Onobevbe hat
das Geschäft gemeinsam mit ei-
nem Partner vor drei Monaten
übernommen. „Es läuft gut“, sagt
sie.

IW-Experte Wido Geis schätzt,
dass in den nächsten Monaten wei-
tere Geschäfte aufmachen werden,
die ausländische und speziell ara-
bische Lebensmittel anbieten – vor
allem in deutschen Großstädten.

Supermarktketten reagieren be-
reits auf die neue Klientel. In Köln
bietet die deutsche Handelskette
Rewe beispielsweise Halal-Fleisch
an. In Ostbayern hat sich der
Flüchtlingszuzug hingegen – laut

IHK – noch kaum auf den Einzel-
handel ausgewirkt. Zumindest
nicht auf die Großkonzerne. „Wir
haben uns bei den Filialisten um-
gehört“, sagt Thomas Breinfalk,
Branchenbetreuer Handel bei der
IHK Niederbayern, auf Nachfrage
der Heimatzeitung. „Dabei konn-
ten wir aber noch keinen Trend
feststellen.“

Für Victoria Penekli hingegen
werden die ersten Veränderungen
am Markt schon spürbar. Arabi-
sche Produkte verkauft sie mittler-
weile günstiger als noch vor ein
paar Monaten. „Wir haben einen
neuen Händler gefunden“, sagt sie.
„Es scheint mehr Konkurrenz zu
geben.“ Dass der Preis arabischer
Lebensmittel in Zukunft entschei-
dend sein wird, liegt für IW-Exper-
te Wido Geis auf der Hand.
„Flüchtlinge haben ja zunächst
nur wenig Geld. Da müssen die Su-
permärkte ihre Preise anpassen“,
erklärt er.

Bald mehr Nachfrage
durch Familiennachzug

Gefeilscht wird auch gerne im
CeylanMarket. Manchmal wedeln
Männer mit einem Bund Petersilie
in der Hand in Richtung Kasse und
diskutieren lautstark mit Victoria
Peneklis Mann über den Preis.
„Manchmal gibt er nach“, sagt sie.
Den deutschen Kunden würde das
nie einfallen. Auch die machen ei-
nen immer größeren Teil der Kund-
schaft aus. Arabische Lebensmittel
werden auch unter Deutschen im-
mer beliebter. Hummus und Fala-
fel sind längst Standard in den Im-
bissläden der Städte. „Viele deut-
sche Kunden lernen die Lebens-
mittel auf Reisen kennen und wol-
len sie dann auch zu Hause
ausprobieren“, sagt die Geschäfts-
führerin. Auch ausgefallene Ge-
würze zum Kochen seien bei der
deutschen Kundschaft beliebt.

In naher Zukunft erwartet Wido
Geis einen weiteren Anstieg der
Nachfrage nach arabischen Le-
bensmitteln. „Wenn die Familien
der Flüchtlinge nachziehen, wird
wohl noch mehr verkauft werden“,
sagt er. „Die Frauen kochen ver-
mutlich mehr als die Männer und
gehen dementsprechend einkau-
fen.“ Auf lange Sicht werde die
Nachfrage aber auch wieder weni-
ger werden. „Wenn die Menschen
erst lange genug in Deutschland le-
ben und vor allem die Sprache be-
herrschen, werden sie immer häu-
figer in ganz normalen, deutschen
Supermärkten einkaufen gehen“,
vermutet der Experte.

Der Zuzug von
Flüchtlingen macht
sich in deutschen
Lebensmittelregalen
bemerkbar –
Kardamom,
Sesampaste & Co.
verkaufen sich besser
als je zuvor. Das könnte
den Markt verändern,
meint ein Experte.

Einkaufen auf Arabisch

Von Frank Christiansen

Dass aus dem Umfeld des Sala-
fisten auffällig viele junge

Männer nach Syrien verschwin-
den, ist dem Verfassungsschutz
schon vor geraumer Zeit aufgefal-
len. Doch Sven Lau (35) hat den
Verdacht, mit Terroristen unter ei-
ner Decke zu stecken, immer weit
von sich gewiesen. Nun hält ihn
auch die Bundesanwaltschaft für
einen Terror-Unterstützer. Gestern
klickten die Handschellen. Laus
angebliches humanitäres Engage-
ment für notleidende Muslime in
der Krisenregion soll propagandis-
tisch getarnte Terrorhilfe gewesen
sein, berichten Sicherheitsbehör-
den.

Unter anderem soll Lau, der ei-
ner der bekanntesten Köpfe der
Salafistenszene in Deutschland ist,
den in Syrien kämpfenden Terror-
milizen Nachtsichtgeräte organi-
siert haben, schreibt die Bundes-
anwaltschaft. Es ist aber nicht das
erste Mal, dass Lau wegen des Vor-
wurfs der Terror-Helferschaft in

Untersuchungshaft kommt. 2014
kam er nach drei Monaten wieder
frei – in einem Verfahren der Stutt-
garter Staatsanwaltschaft ließ sich
der Vorwurf nicht erhärten.

Er war der Kopf der
„Scharia-Polizei“

Internet-Videos zeigten ihn be-
reits 2013 in Bürgerkriegsgebieten
in Syrien. Auf einem Foto ist er so-
gar auf einem Panzer mit einer Ka-
laschnikow zu sehen. Er selbst hat-
te behauptet, dort zu humanitären
Zwecken gewesen zu sein. Seinen
Reisepass haben die Behörden in-
zwischen eingezogen. Der Konver-
tit klagte dagegen und verlor. Hin-
weisen zufolge hatte er sich erneut
nach Syrien absetzen wollen.

Im vergangenen Jahr hatte er
dann wieder im Inland für Schlag-
zeilen gesorgt: als Kopf der „Scha-
ria-Polizei“ in Wuppertal. Er ist in
diesem Zusammenhang angeklagt,
eine nicht angemeldete Demons-
tration geleitet zu haben. Den Auf-
tritt der Salafisten in ihren Warn-
westen mit der Aufschrift „Shariah
Police“ an sich beanstandete das
zuständige Landgericht allerdings

nicht. Die Aktion soll er aus der
kleinen Hinterhof-Moschee „Da-
rul Arqam“ in Wuppertal gesteuert
haben. Der Vermieter kündigte.

Doch was gestern vor einem Er-
mittlungsrichter des Bundesge-
richtshofs zur Sprache kommt,
wiegt ohnehin weit schwerer: Lau
sei die Anlaufstelle für Kampf- und
Ausreisewillige aus der salafisti-
schen Szene im Großraum Düssel-

dorf gewesen. Er soll auch Nacht-
sichtgeräte für IS-nahe Terroristen
der Gruppe Jamwa (siehe „Stich-
wort“) organisiert haben. Der Tat-
vorwurf der Terror-Helferschaft ist
mit bis zu zehn Jahren Haft belegt.

In der Schule tat sich Lau als
Klassenclown und Fußballer her-
vor, berichtete er selbst einmal.
Nach einer Lehre als Industrieme-
chaniker war er dann hauptberuf-

Sven Lau: Vom Feuerwehrmann zum Salafisten
Einer der bekanntesten
deutschen Islamisten
ist erneut verhaftet
worden. Sven Lau war
Feuerwehrmann,
bevor er zum Salafisten
wurde. Terrorvorwürfe
hatte „Abu Adam“
stets zurückgewiesen.

Dschaisch al-Muhadschirin
wa-l-Ansar (Abkürzung:

Jamwa) wird auf Deutsch mit
„Armee der Auswanderer und
Helfer“ übersetzt. Die militante
islamistische Terrororganisati-
on hat sich der Bundesanwalt-
schaft zufolge im März 2013 ge-
gründet. Islamisten aus dem
Kaukasus haben führende Rol-
len in der Miliz, die sich aber
bald aufspaltet und teils der Ter-
rormiliz Islamischer Staat (IS)
anschließt, teils mit dem Al-Kai-
da-Ableger Al-Nusra paktiert.

Die Kämpfer der terroristi-
schen Vereinigung verfolgen
das Ziel, die syrische Regierung
von Machthaber Baschar al-As-
sad zu stürzen und ein Reich zu
errichten, in dem die radikale
Lesart des islamischen Rechts
(Scharia) gilt. Die Bundesan-
waltschaft verdächtigt den sala-
fistischen Prediger Sven Lau,
2013 von Deutschland aus als
verlängerter Arm von Jamwa
agiert zu haben. − dpa

STICHWORT „Jamwa“
lich Feuerwehrmann in Mönchen-
gladbach – fünf Jahre lang bis 2008
als Brandmeister.

Lau konvertierte zum Islam, ra-
dikalisierte sich und wurde bald
mit Pierre Vogel zu einem der be-
kanntesten Gesichter des Salafis-
mus in Deutschland. Bis 2011 tum-
melte er sich als „Abu Adam“ mit
seinem Verein „Einladung zum Pa-
radies“ in Mönchengladbach. Jun-
ge Menschen auf der Suche nach
dem Sinn des Lebens umwarb er

Lau beruft sich auf einen
1400 Jahre alten Ur-Islam

für den extremistischen Salafis-
mus. Anwohner liefen dagegen
Sturm. Mit der Auflösung des Ver-
eins kam er einem möglichen Ver-
bot zuvor. In den Vereinsräumen
brannte es. Die Polizei ging zeit-
weise dem Verdacht nach, die Sa-
lafisten hätten das Feuer selbst ge-
legt. Danach war Lau für verschie-
dene salafistisch-extremistische
Organisationen bundesweit aktiv,
darunter auch das Koran-Verteiler-
Netzwerk „Lies!“.

Lau beruft sich auf einen 1400
Jahre alten Ur-Islam. Seine nach
Syrien zum Kämpfen ausgereisten
Bekannten bezeichnete er als
„Märtyrer im Glauben“, berichtet
das NRW-Innenministerium. Er ist
seit Jahren im Visier der Sicher-
heitsbehörden. Bis zu seiner Ver-
haftung gestern lebte der Vater von
fünf Kindern im Düsseldorfer Sü-
den. Wovon, ist unklar.
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Eingelegte Bohnen, Kichererbsen und Sesampaste in Dosen – bei Verkäuferin Sundus Penekli im CeylanMarket in Passau finden Menschen, die
aus dem arabischen Raum stammen, Lebensmittel aus ihrer Heimat. − Fotos: JuliaWeiss

Afrikanische Lebensmittel gibt es im Laden von Victoria Onobevbe in
Passau – auch bei ihr kaufen immer wieder Flüchtlinge ein.

Eines der bekanntesten Gesichter des Salafismus in Deutschland: Als
„Abu Adam“ umwarb Prediger Sven Lau junge Menschen für die extreme
Strömung innerhalb des Islams. − Fotos: dpa

Seit längerem polizeibekannt:
Bereits 2014 hatte Sven Lau in Un-
tersuchungshaft gesessen. Der
Vorwurf der Terror-Helferschaft ließ
sich damals nicht erhärten.


